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Jur Geſchichte der Juden.“) 


„Die Geſchichte des Menſchen iſt ſein Charakter.“ 
Dieſer Ausſpruch Goethe's gilt ganz beſonders von den 
Juden. Um deren Charakter als den eines ganzen 
Stammes richtig beurtheilen und trotz ſeiner Schwächen 
nach Gebühr würdigen zu können, muß man erwägen, 
unter welchen eigenthümlichen Verhältniſſen er ſich ent⸗ 
wickelt hat und welche Einflüſſe auf denſelben eingewirkt 
haben, welche Schwächen und Mängel deſſelben, von 
denen doch ſelten ein Charakter ganz frei iſt, in ſeinem 
Weſen und ſeiner Eigenart liegen und welche auf jene 
Einflüſſe zurückzuführen ſind. Wer ſich ein unbefangenes 
Urtheil bilden will, der darf nicht bei dem Einzelnen 
ſtehen bleiben, ſondern muß das Ganze betrachten, Licht⸗ 
und Schattenſeite gegen einander halten und zur Er⸗ 
kenntniß der Gegenwart die Vergangenheit zu Rath 
ziehen, e 

Sehr viele Vorurtheile gegen die Juden entſpringen 
aus dem Mangel der Kenntniß der Geſchichte derſelben 
im Mittelalter und der traurigen ſozialen Verhältniſſe, 
unter denen ſie gelebt haben, aus deren Einwirkung ſich 
manches in der Lebensweiſe der Juden erklären läßt. 
Ein gedrängtes, aber getreues und anſchauliches Bild 
dieſer Geſchichte hat Döllinger in meiſterhafter Weiſe in 
feiner letzten trefflichen Akademierede entworfen, in der 
er der Gegenwart einen Spiegel vorhielt, um ihr die 
häßlichen Konſequenzen des Zelotismus zu zeigen. In 
derſelben Zeit, in der ſeine Rede veröffentlicht wurde, 
erſchien eine andere Schrift, welche denſelben Gegenſtand 


*) Wir reproduziren dieſe fehr zeitgemäße Beſprechung eines 
Werkes, das dazu beitragen ſoll, Vorurtheile, die aus einer Zeit 
der Finſterniß ſtammen, im Lichte der Aufklärung und Humanität 
zu bannen. Anm. d. Red. 


— 


ausführlicher behandelt. 


ſtellung iſt von dramatiſcher Lebendigkeit, ſein Styl in 


Es iſt eine franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzung der unter dem Titel: „Thränenthal“ bekannten 
hebräiſchen Geſchichte der Verfolgungen der Juden im 
Mittelalter von Maiſtre Joſeph Hacohen. Letzterer, ein 
Abkömmling der aus Spanien vertriebenen Juden und 
in Avignon 1496 geboren (geſt. etwa 1575), wanderte 
nach Italien aus, wo er in mehreren Städten, u. a. in 
Genua als Arzt lebte. Er ſcheint in dieſer ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft zu einigen der aus Verſchwörung Fiesco's (1547) 
bekannten Perſönlichkeiten in näherer Beziehung geſtanden 
zu haben. Als die eigentliche Urſache der Feindſchaft 
Fiesco's gegen Gianettino Doria bezeichnet er des letzteren 
Liebe zu Fiesco's Gattin Eleonora. 

Der Doge Andreas Doria war den Juden ſehr ge⸗ 
wogen, aber die ausgebreitete Praxis der jüdiſchen Aerzte 
erweckte den Neid der chriſtlichen Kollegen derſelben, 
welche die Ausweiſung der Juden aus Genua erwirkten. 
Maiſtre Joſeph ließ ſich in Voltaggio und dann in Co⸗ 
ſtolleto nieder. So geſchätzt er auch als Arzt war, jo 
wurde doch ſein Name durch ſeine Geſchichtſchreibung 
berühmter als durch ſeine Heilkunde. Basnage nennt 
ihn den größten Hiſtoriker ſeiner Nation ſeit Flavius 
Joſephus. Es gebührt ihm auch in der Literatur der 
allgemeinen Geſchichte ein Platz. Wenn er daſelbſt 
weniger bekannt iſt, ſo liegt der Grund darin, daß ſeine 
Werke in hebräiſcher Sprache geſchrieben ſind, die ver⸗ 
hältnißmäßig nur Wenigen zugänglich iſt. Er ſchrieb 
„Jahrbücher der Könige Frankreichs und des ottmaniſchen 
Reiches“, worin er die Kämpfe der Chriſtenheit mit dem 
Islam ausführlich erzählt, die wichtigſten geſchichtlichen 
Ereigniſſe des Mittelalters, die auf jene Kämpfe keinen 
Bezug haben, nur kurz erwähnt, dabei aber die Zeit⸗ 
geſchichte Frankreichs und Italiens beſonders berückſichtigt. 
In letzterer Beziehung namentlich dürfte der Hiſtoriker 
ſeine Ausführungen nicht ohne Nutzen leſen. Seine Dar⸗ 


— 


ſeiner Art klaſſiſch, denn er lehnte ſeinen Ausdruck ganz 
und gar an die Bibel an, deren Idiom er meiſterhaft 
handhabt. Man glaubt eine alte bibliſche Schrift zu 
leſen. Seine Auffaſſung iſt eine tief religiöſe. Die 
Weltgeſchichte iſt ihm die Offenbarung des Waltens der 
göttlichen Gerechtigkeit. Seine Geſchichte iſt nicht frei 
von Fehlern, aber dieſe ſind mehr auf Rechnung der 
Quellen zu ſchreiben, aus denen er geſchöpft hat. Das 
Werk, ein Jahr nach ſeiner Vollendung 1554 in Venedig 
erſchienen, wurde ſeitdem nur theilweiſe franzöſiſch und 
deutſch überſetzt und nach der letzteren Ueberſetzung von 
Wilken in ſeiner Geſchichte der Kreuzzüge ſtark benutzt. 
Vor mehreren Jahren gab ein Franzoſe, Louis Ferrand, 
ſogar die Probe einer lateiniſchen Ueberſetzung, „um das 
herrliche Werk aus dem Dunkel an's Tageslicht zu ziehen.“ 
(Schluß folgt.) 


Inland. 


St. Petersburg, 23. Dezember 1881 (4. Ja⸗ 
nuar 1882). Anläßlich der am Neufjahrsfeſte von 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Deutſchland ausge⸗ 
ſprochenen Zuverſicht, daß der gegenwärtige allgemeine 
Friede auch in Zukunft erhalten wird, ſchreibt das 
„Journal de St. Petersbourg“: „Wir können nur wün⸗ 
ſchen und hoffen, daß dieſes Vertrauen des Aelteſten der 
europäiſchen Monarchen auf einen dauernden Frieden ſich 
vollkommen beſtätige. Dann werden die Regierungen 
und Völker ſich um ſo eifriger inneren Reformen, welche 
in kriegeriſchen Zeiten nie durchgeführt werden, zuwenden 
können“. 

— Am 5. d. iſt folgende Mittheilung der Regie⸗ 
rung veröffentlicht: „In der letzten Zeit kurſirten in der 


Die Gräſin Cofel, 


— 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 

Gräfin Coſel und Lieutenant Helm wußten, als 
ſie den letzten Umſtand entdeckten, momentan nicht, wo⸗ 
hin ſie ſich wenden ſollten; ſie liefen raſch den Feldern 
zu und verbargen ſich dort in einem Geſtrüppe, in der 
Hoffnung, daß man ſie hier nicht entdecken werde. Der 
Kommandant aber, der zur ſelben Zeit nach Stolpen 
zurückgekehrt war, und welcher wohl wußte, daß es ihm 
den Kopf koſten könne, wenn es der Gräfin gelang, zu 
entwiſchen, ließ Fackeln anzünden und ſämmtliche Be⸗ 
wohner des Fleckens aufbieten; es wurde ein förmliches 
Treibjagen organifirt, Reiter durchſtreiften die Gegend 
nach allen Richtungen und ehe der Morgen anbrach, 
waren die Flüchtlinge entdeckt worden. Sowohl Helm 
als die Gräfin hatten Piſtolen bei ſich und vertheidigten 
ſich, wobei ein Soldat verwundet wurde, allein auf die 
Schüſſe liefen mehrere Kameraden deſſelben herbei und 
und ungeachtet alles Widerſtandes wurden die Beiden 
überwältigt und feſtgenommen. 

Wie einſt Heinrich Wehlen wurde auch Lieutenant 
Helm vor ein Kriegsgericht geſtellt. Letzterer hatte ein⸗ 
flußreiche Verwandte und Freunde bei Hof, welche ſich 
bei der in großer königlicher Gunſt ſtehenden Gräfin 
Orſelska für ihn verwendeten, damit dieſe beim König 
ſeine Begnadigung erwirke — allein vergebens. 

Zum Tode durch Erſchießen verurtheilt, wurde 
Helm nach Dresden geführt, wo die Todesurtheile in 


der Regel auf dem neuen Platze in Anweſenheit des 
Garde⸗Corps vollſtreckt wurden. Dieſer Platz war durch 
die blutigen Schauſpiele, welche er ſchon geſehen, zu eini⸗ 
ger Berühmtheit gelangt; es fehlte bei den letzteren nie 
an Zuſchauern, ja, ſelbſt nicht an Neugierigen aus den 
beſſeren Ständen, die ſich an den Qualen Derjenigen 
weiden wollten, welche hier gerädert, geköpft, gehängt, er⸗ 
ſchoſſen wurden. Diesmal war es zwar nur ein junger 
Lieutenant, welcher ſüſilirt werden ſollte, allein die Um⸗ 
ſtände der That, für die er büßen mußte, machten ihn 
zum Helden des Tages. Allenthalben erzählte man ſich, 


daß der junge Mann, wahnſinnig in die Gräfin Coſel 


verliebt, ſie aus Stolpen entführt habe, dabei aber er⸗ 
tappt worden ſei, und daß er nun, in Eiſen geſchlagen, 
muthvoll dem Tode entgegengehe, eine Bandſchleiſe, die 
er von der Angebeteten erhalten, unaufhörlich mit ſeinen 
Küſſen bedeckend. 

Eines Nachmittags alſo ertönte Trommelwirbel auf 
dieſem Platze und bald darauf ſah man den Lieutenant 
Helm inmitten eines Detachements Soldaten feſten 
Schrittes einhermarſchiren. Aller Augen waren natür⸗ 
lich auf den hübſchen jungen Mann gerichtet. Auf der 
Seite des Platzes nach dem Schloſſe zu konnte man 
mitten zwiſchen dem Meer von Köpfen auch eine Menge 
geputzter und hübſcher junger Damen erblicken. An den 
äußerten Enden des Platzes hatten ſich Wagen mit 
reich livrirten Kutſchern aufgeſtellt, deren Inſaſſen eben⸗ 
falls Zeugen dieſes aufregenden Schauſpiels ſein wollten. 

Helm hatte gebeten, ihm die Augen nicht zu ver⸗ 
binden und trat ſeſt und ohne Zagen an die ihm be⸗ 
zeichnete Stelle vor einer Mauer, wo er ſein Leben aus⸗ 
hauchen ſollte. Schon hatte das hierzu kommandirte 
Peloton geladen, das Opfer harrte der tödtlichen Kugeln, 
eben wollte der mit der Ausführung des Urtheils beauf⸗ 


ragte Offizier fein verhaͤngnißvolles „Feuer“ komman⸗ 
diren — als man vom Schloſſe einen Adjutanten des 
Königs daherſprengen ſah, welcher im letzten Augenblicke 
noch Pardon für den Verurtheilten brachte. 

Es hieße den Charakter der zu ſolch' grauſamen 
Schauſpielen ſich verſammelten Menge vollſtändig ver⸗ 
kennen, wenn man glauben wollte, daß dieſer Gnadenget 
allgemeine Befriedigung hervorgerufen habe. Viele der 
Zuſchauer ſahen ſich bitter enttäuſcht, denn ſie waren ge⸗ 
kommen, um eine blutige Szene mitanzuſehen und dann 
davon erzählen zu können, und nun ſollten ſie wieder 
2% Haufe gehen, ohne ihre Schauluſt befriedigt zu 
haben! 

Der Begnadigte wurde in die Kaſerne zurückgeführt, 
die Wagen rollten davon und die Menge verlief ſich 
langſam. 

Im Schloſſe Stolpen hatte ſich, abgeſehen von 
einigen neuen Maßregeln behufs ſtrengerer Ueberwachung 
der Gefangenen, nichts geändert. Ein neuer Komman⸗ 
dant und andere Soldaten erſetzten ihre Vorgänger, 
man beſſerte einige Mauern aus, ließ aber ſonſt die Grä⸗ 
fin ungeſtört. Litt ja doch die arme Frau ſchon genug 
bei dem Gedanken, daß dieſer zweite mißglückte Flucht⸗ 
verſuch abermals einem jungen Mann das Leben gekoſtet 
hatte, denn ſie erfuhr erſt lange nachher, daß Helm be⸗ 
gnadigt worden ſei. 

Zaklika vermied es, nachdem er zurückgekehrt war, 
einige Zeit hindurch ſich öffentlich zu zeigen, um keinen 
Verdacht zu erwecken. Er begriff, daß jetzt wieder an 
ihm die Reihe kam, zu handeln. Durch die Verſuche 
ſeiner beiden unglücklichen Vorgänger gewitzigt und über⸗ 
haupt vorſichtiger in derartigen Unternehmungen, wollte 
er nichts beginnen, bevor er ſicher war, daß ſein Plan 
in allen ſeinen Details durchführbar ſei und die Flucht ge⸗ 


Stadt Gerüchte, denen zufolge ein beſonderes Poltzei⸗ 
miniſterium errichtet und alle polizeilichen Angelegenheiten 
aus deim Nefjort des Miniſterium des Innern ausgeſchleden 
werden ſollten. Dieſe Gerüchte, von der auswärtigen 
Preſſe wiederholt wiedergegeben, tauchten auch ! faſt in 
allen unſeren Blättern auf. Wie in vielen ähnlichen 
Fällen entbehren auch dieſe Gerüchte jeglicher Begründung. 

— In Bezug auf die Wiederverleihung der Fahne 
mit der Inſchrift: „Für ausgezeichnete Tapferkeit in den 
Gefechten mit den aufſtändiſchen Ungarn und für das 
Treffen bei Debretſchin“ an die Kubanſche Koſaken⸗ 
diviſion geht dem „St. Pet. Herold“ von ſachverſtän⸗ 
diger Seite folgende nähere Erläuterung zu: f 

„Als Kaiſer Nikolaus I. den noch jebt, allerdings 
in anderer Zuſammenſetzung, beſtehenden „Eigenen Convoi 
Seiner Majeſtät“ ſchuf, trat in den Verband deſſelben 
auch eine Diviſion (2 Eskadrons) Koſaken vom Kuban, 
welche ſpäterhin in den Reihen des „Kaulaſiſchen irre⸗ 
gulären Kavallerieregiments“ an dem Feldzug in Ungarn 
ruhmreichen Antheil nahm. Einige Jahre ſpäter wurde, 
gelegentlich einiger Neuformationen, dieſe Diviſton auf⸗ 
gelöſt und ihre Fahne mit der Inſchrift: „Fur ausge⸗ 
zeichnete Tapferkeit in den Gefechten mit den aufſtändiſchen 
Ungarn und für das Treffen bei Debretſchin am 21. Juli 
1849* erhielt einen Platz in einer der hieſigen Militär⸗ 
kirchen. Unter der Regierung des in Gott ruhenden 
Kaiſers Alexanders II. wurde wiederum eine zum eigenen 
Convoi gehörige Diviſion aus Mannſchaften vom Kuban 
gebildet, die Warſchau als Garniſon erhielt und dort 
lange Zeit dem verſtorbenen Statthalter Graf Berg als 
Ehreneskorte diente. Dieſer Tage hat nunmehr, wie ber 
„Ruſſiſche Invalide meldet, Seine Majeſtät der Kaiſer 
Allergnädigſt zu beſtimmen geruht, daß jene Diviſion die 
vorerwähnte Fahne der aufgelöſten Diviſion erhalte, deren 
Mannſchaften aus derſelben Provinz ſtammten, wie die 
der jetzigen und daß der genannte Truppentheil ſeine 
Anziennität vom 30. Dezember 1830 zu datiren habe. 

Am 20. Dezember (1. Januar) hatten der Kom⸗ 
mandeur und die Offiziere der „Koſakendiviſion vom 
Kuban das Glück ſich Seiner Majeſtät vorſtellen zu 
dürfen und ihren unterthänigen Dank für die Verleihung 
jener Fahne und der Anziennität abzustatten. Der Erſt⸗ 
genannte, Oberſt Jeſſaulow, hielt hierbei nachſtehende 
Anſprache: „Ew. Kaiſerliche Majeſtät! Die Nüderftattung 
der Diwiſionsfahne betrachten wir in tiefſter Ehrfurcht 
als ein Zeichen Allerhöchſter Gnade und ſind hochbeglückt 
über das der Diviſion geſchenkte Vertrauen, und da⸗ 
rüber, daß uns die Gelegenheit wurde Ew. Majeſtät 
unſere unbegrenzte Dankbarkeit perſönlich abſtatten und 
dabei die Verſicherung der unverbrüchlichen. Treue aus⸗ 
drücken zu dürfen, durch welche ſich von Alters her 
unſere Väter auszeichneten.“ 

Seine Majeſtät geruhte Allergnädigſt ſeinen Dank 
für die Verſicherungen der Treue auszudrücken und 
beehrte demnächſt jeden der Offiziere mit gnädigen Fragen, 
deſſen Dienſtverhältniſſe betreffend. 


— Bekanntlich iſt die ganze Bevölkerung, welche 
nach der Einnahme von Geol⸗Tepe nach Merw flüchtete, 
ſchon vor einiger Zeit im Zuſtande der größten Duͤrftig⸗ 
keit in das Transkaspiſche Gebiet zurückgekehrt. Zu ihrer 
Unterſtützung ſind von Seiten des Militärreſſorts alle 
möglichen Maßregeln getroffen worden. So wurde den 


Tekinzen, wie die „Nowoſti“ mittheilen, jofort das vor⸗ 


lingen müſſe. Das Schickſal Wehlen's und Helm's 
vermochte ihn nicht zu entmuthigen oder abzuſchrecken. 
Während ſeines Aufenthaltes in Stolpen hatte Rai⸗ 
mund Gelegenheit gehabt, jeden Winkel des alten Schloſſes 
genau zu erforſchen, und Niemand kannte vielleicht ſo 
wie er deſſen verborgenſte Ecken.. .. Er war noch un 
ſchlüſſig darüber, ob es nicht am beſten wäre, wenn er 
ſeine Charge quittirte und ſich in dem Marktflecken 
Stolpen niederließe, um ſo der Gräfin ſtets nahe zu 
fein und nach und nach die Flucht vorbereiten und raſch 
eine ſich etwa darbietende Gelegenheit ergreifen zu können. 
Unterdeſſen waren wieder einige Monate verſtrichen. 
Unter den Soldaten der Beſatzung von Stolpen 
hatte Zaklika noch einige alte Bekannte, darunter auch 
einen ausgezeichneten Kameraden, Namens v. Kaſchau, 
einen ſonſt liebenswürdigen, aber dem Trunke etwas 
ergebenen Offisier. Sie plauderten früher öfter zu⸗ 
ſammen von Polen, denn Kaſchau war mehrmals dort 
geweſen und ſprach auch etwas Polniſch. Unter dem 
Vorwand ihn zu beſuchen, begab ſich Naimund eines 
Tages nach Stolpen und fragte nach ſeinem Kameraden. 
Dieſer, der ſich in dem alten Schloſſe zum Sterben 
langweilte, hatte Zaklika kaum erblickt, als er ihm nu 
den Hals fiel und ihn vor Freude faſt erdrückte. Er 
führte ihn zum Kommandanten, um von dieſem für 
ſeinen Freund die Erlaubniß zu längerm Verweilen zu 
en. b 
Br Kommandant, welcher kränklich war und ſich 
ſaſt immer in ſeinen Dienſtes⸗Obliegenheiten von Kaſchau 
vertreten ließ, nahm keinen Anſtand, die verlangte Er⸗ 
laubniß zu gewähren, und Zaklika folgte nun ſeinem 
Freunde in deſſen Behauſung, wo ſie über Dies und 
Jenes zu plaudern begannen, nachdem Kaſchau einen 
Krug Bier hatte herbeibringen laſſen. Selbſtverſtändlich 


handene freie Land und 20,000 Pub Korn zum Bejäen 
deſſelben vertheilt. 

— Im Acciſedienſte ſollen in nächſter Zeit, einer 
Nachricht der „Nowoſti“ zufolge, mehrere Veränderungen 
getroffen werden. Zunächſt iſt eine Erhöhung der Fahr: 
gelder der Acciſeinſpektoren und ihrer Gehilfen in Aus⸗ 
ſicht genommen, dann ſoll in denjenigen Gouvernements, 
wo die Spiritusfabrikation ſchwach entwickelt iſt, nur ein 
Revident ernannt werden und ferner die bisher dem Be⸗ 
ſitzer der Brennerei zukommenden beſtimmten Prozente 
des Ueberbrandes durch gewiſſe andere Prozente vom 
ganzen fertigen Spiritus, ſoweit ſolcher durch Leccage 
oder Verdunſtung verloren gegangen erſetzt werden. 

— Durch die am 30. Oktober Allerhöchſt beſtätigte 
Verfügung des Miniſterkomitees iſt bekanntlich feſtgeſetzt 
worden, daß die Patente zum Detailverkauf ſtarker 
Getränke und die Handelsſcheine zum Detailverkauf von 
Tabak in denſelben Lokalen für dieſes Jahr nur auf die 
Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli ausgeſtellt würden. 
Was die Patente und Handelsſcheine dagegen anlangt, 
welche für Engros-Niederlagen, Branntweinbrennereien 
u. ſ. w. gelten, ſo können ſolche, wie die „Nowoſti“ 
mittheilen, nur auf ein ganzes Jahr verabfolgt werden. 

Brzese Litewski. Am Sonnabend den 7. d. 
entſtand gegen 6 Uhr Abends ein gewaltiger Brand, 
welcher mehrere Stallungen für Hornvieh einäſcherte. 
Auch die Stationsgebäude waren ſtark bedroht, doch 
blieben ſie unbeſchädigt. 


Ausland. 


Wie Herr von Schlözer während ſeines Urlaubs 
im vergangenen Sommer, wie der Unterſtaatsſekretär 
Buſch gegen Ende des vergangenen Jahres, jo hat ſeit 
einigen Tagen nun auch der geheime Legationsrath Lothar 
Bucher eine italieniſche Reiſe aus privaten Gründen, „zur 
Erholung“ und dergleichen angetreten. Er wird auf dieſer 
„Urlaubsreiſe“ ohne officiellen Auftrag natürlich auch 
Rom berühren, und die Gelegenheit wird auch für dieſen 
bekannten Staatsmann nicht ausbleiben, mit vatlkaniſchen 
Autoritäten, reſp. mit dem Staatsſekretär Jakobini oder 
dem Papſt Leo XIII. ſelbſt zwangloſe lirchenpolitiſche 
Geſpräche zu führen, die ſich in jedem Augenblick durch 
Nachſendung von Vollmachten, wenn eine ſolche überhaupt 
nöthig ſein ſollte, in officielle Unterhandlungen verwan⸗ 
deln können. So wird in Berliner politiſchen Kreiſen, 
welche Herrn Bucher naheſtehen, über deſſen italieniſchen 
Ausflug berichtet und geurtheilt. Bucher's beſondere 
Vertrauensſtellung beim Fürſten Bismarck ſtimmt durch⸗ 
aus zu dieſen Berichten, wie denn der ganze Hergang 
und ſeine Auffaſſung durchaus in den Rahmen hinein: 
paßt, der ſich ſeit längerer Zeit um die „freundlichen 
Beziehungen“ des Berliner Kabinets zur römiſchen Kurie 
unter dem „friedliebenden“ Papſte Leo geſpannt hat. 

* 
* „ 


Der polniſche Großgrundbeſitz in der Provinz Poſen 
iſt ſeit mehreren Jahren in rapidem Abnehmen begriffen. 
Dieſer Umſtand hat die polniſchen Blätter veranlaßt am 
Schluſſe eines jeden Jahres die eingetretenen Veränderungen 
im Großgrundbeſitz zu rekapituliren, um dadurch ihren 
Leſern die für die Polen jo traurigen Beſitzverhältniſſe vor 
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dauerte es nicht lange, jo kam man auf die Gefangen: 
ſchaft der Gräfin Coſel zu ſprechen. 

„Es kommt mir allerdings nicht zu, mich zum 
Richter der Handlungen Anderer aufzuwerfen“, meinte 
v. Kaſchau, „am allerwenigſten aber über Das, was 
unſer geliebter Herrſcher zu thun für gut findet, ein 
Urtheil zu fällen; aber trotz alledem muß ich ſagen, daß 
ich dieſe Strenge gegen eine Frau und nun gar oben⸗ 
drein dieſe Furcht vor ihr nicht begreife. ... Was könnte 
fie denn noch Böſes beginnen? ... Höchſtens, daß ſich 
irgend Einer in ſie verliebt und darob den Kopf verliert, 
wie der arme Helm — und das iſt nicht zu verwundern, 
denn ſie iſt noch immer ſehr ſchön. Alſo kann auch das 
nicht gerade ein Verbrechen ſein!“ 

„Ah, wenn Ihr dieſe Frau ſo wie ich im Voll⸗ 
beſitze ihrer Macht und ihres Glanzes geſehen hättet“, 
erwiderte Zaklika, „ſo würdet Ihr wohl begreifen, wie 
gefährlich ſie für die Ruhe des Königs iſt. ... Glaubt 
Ihr denn, daß er ſich vor ihren Piſtolen fürchtet? Nein, 
nein, er fürchtet ihre Augen und die Macht, welche ſie 
ehedem über ihn ausübte, denn er weiß ſehr wohl, daß, 
wenn er ſie wieder ſähe, und auch nur eine Stunde 
lang mit ihr ſpräche, er ihr zu Füßen fallen und ſie 
um Verzeihung bitten würde.“ 

„Das mag vielleicht ſeine Richtigkeit haben, aber 
dann müßte das ja auch bei Fräulein Dieskau oder bei 
der Oſterhauſen der Fall ſein. ... Uebrigens hat das 
Alter den König, unter uns gejagt, faſt gar nicht ver⸗ 
ändert — er iſt noch immer der alte flatterhafte Ver⸗ 
ehrer des ſchönen Geſchlechts!“ 

„Ich möchte Gräfin Coſel wieder einmal ſehen!, 
ſagte Zaklika, „ich wäre ſehr neugierig darauf, ob ſie 
ſich bedeutend geändert hat. Arme Frau!“ 

„Wer hindert Euch daran?“ meinte v. Kaſchau. 


Augen zu führen. Der „Kur. Pozn.“ bringt wieder 
eine ſolche Rekapitulation, worin nachgewieſen wird, 
welche Beſitzungen aus polniſchen Händen, wiederum in 
polniſche Hände, welche aus deutſchen Händen in polniſche 
Hände und welche umgekehrt aus polniſchen Händen in 
deutſche Hände übergegangen ſind. Das Geſammtergeb⸗ 
niß iſt folgendes: Wenn von 89,580 Morgen, welche 
die Deutſchen an Großgrundbeſitz im Jahre 1881 in 
der Provinz erworben haben, 1638 Morgen, welche die 
Polen in dieſer Zeit erworben haben, in Abzug gebracht 
werden, ſo ergiebt ſich, daß die Polen in dieſem Jahre 
im Ganzen 73,142 Morgen an größeren ländlichen Be⸗ 
ſitzungen verloren haben, ein Areal, wie es ſich in den 
vorhergehenden Jahren nicht herausgeſtellt hat. Im 
Jahr 1878 nahm der polniſche Großgrundbeſitz um 
37,756 Morgen ab, im Jahre 1879 um 7236 Mor⸗ 
gen, im Jahre 1880 um 8897 Morgen, in den letzten 
4 Jahren alſo überhaupt um 127,031 Morgen. Wie 
der „Cur.“ erfährt, wird der Verluſt an polniſchem 
Großgrundbeſitz ſich für das Jahr 1882 vielleicht noch be⸗ 
deutender herausſtellen, da gegenwärtig über 140 Guts⸗ 
beſitzer der Provinz, darunter ſehr viele Polen, ihre 
Beſitzungen zum Verkauf angeboten haben. 


In einer Zuſchriſt der „Polit. Korreſp.“ aus 
Konſtantinopel wird mitgetheilt, daß auch diejenigen 
Türken, welche die ſabelhaſten Gerüchte von einem 
Bündniß Deutſchlands mit der Pforte mit Lacheln auf⸗ 


nahmen, doch auf die Miſſion Ali Nizami's und Redſchid 


Bey großen Werth legen und von einer Anlehnung an 
Deutſchland viel Gutes erwarten. Man hofft auf einen 
weiteren Import tüchtiger deutſcher Adminiſtrationskräfte, 
der den türkiſchen Sendboten in der That in Berlin zu⸗ 
geſagt ſein ſoll. Des Weitern werden in der Zuſchrift 
die Bemühungen der Pforte betont, den Beziehungen 
zu Oeſterreich und Italien den freundſchaftlichſten Cha⸗ 
rakter aufzudrücken. Es erhellt daraus, daß die Pforte 
ſich dem Einfluſſe der Weſtmächte ganz zu entziehen 
wünſcht, und man geht wohl auch nicht zu weit, wenn 
man dem Sultan die Abſicht zuſchreibt, mit Hilfe 
Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens den Franzoſen 
in Tunis, den Engländern in Egypten entgegen zu treten. 
Gewiß aber gelingt es den Franzoſen noch eher Tunis 
zu pazifiziren, als der Sultan die geringfle materielle 
Unterſtützung von feinen Bundesgenoſſen erhalten wird. 

Eine Mittheilung der „Times“ aus Konſtantinopel 
macht in Paris unangenehmes Aufjehen. Eine in der 
türkiſchen Hauptſtadt erſcheinende arabiſche Zeitung, welche 
in einer großen Zahl von Exemplaren unter den Araber: 
ſtaͤmmen Nordafrika's verbreitet wird, hat in der letzten 
Zeit nacheinander fünf Artikel veröffentlicht, worin zum 
Widerſtande gegen die franzöſiſche Invaſion in Tunis 
aufgereizt und den Inſurgenten die Hilfe des Sultans 
verſprochen wird. Daß der Padiſchah noch nicht in den 
tuneſiſchen Angelegenheiten intervenirt habe, ſei kein Be⸗ 
weis, daß er nicht die Abſicht habe, ſolches im Laufe 
des nächſten Sommers zu thun. Den Tuneſen wird 
insbeſondere der Rath ertheilt, den Kampf und den 
Kampf und den Widerſtand fortzusetzen, indem ihnen zu 
verſtehen gegeben wird, daß Deutſchland und Italien 
dem Sultan in der Behauptung ſeiner Rechte als 
Khaliſen beiſtehen, und die Araberſtämme ſich etwa im 
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„Am hellen Tage werdet Ihr die Gräfin ja wohl nicht 
entführen! ... Geht ohne Weiteres zu ihr und Ihr 
werdet ſehen, daß Eure frühere Göttin nichts von ihren 
Reizen und von ihrer Anziehungskraft eingebüßt hat, 
trotz all' des Unglücks, welches über ſie hereingebrochen 
iſt, trotz der Leiden, welche ſie durchgemacht hat.“ 

Zaklika beeilte fh, von der Erlaubniß Gebrauch zu 
machen, und ging nach dem Johannesthurm. 

Die Wohnung der Gräfin lag im zweiten Stock. 
Er klopfte ſachte an die Thüre, und da keine Antwort 
erfolgte, öffnete er und trat ein. Der Anblick, welcher 
ſich ihm darbot, war jo merkwürdig, daß er ſeinen 
Augen gar nicht trauen wollte. 

In der Mitte des kleinen Raumes ſtand ein ganz 
mit Büchern und Papieren bedeckter Tiſch, an welchem 
die Gräfin ſaß, mit der einen Hand den Kopf ſtützend 
und einen Finger der anderen Hand auf die Lippe ge⸗ 
legt, ſinnend über eine große Bibel geneigt. Sie war 
ſonderbar gekleidet, daß Raimund einen Augenblick ernſt⸗ 
lich befürchtete, fie habe den Verſtand verloren. Sie 
trug eine faltenreiche Robe vou ſchwarzem Stoff mit 
weiten Aermeln, um die Taille mit einem mit vielen 
kabbaliſtiſchen Zeichen verzierten Gürtel zuſammengehalten. 
Um den Kopf hatte fie nach orientaliiher Art ein 
Tuch geſchlungen, das durch ein breites, mit hebräiichen 
Schriftzeichen bedecktes Stirnband zuſammen gehalten 
wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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März oder April des nächſten Jahres alle in einer ge⸗ 
meinſamen Bewegung gegen Frankreich vereinigen werden, 
während des Sultans Truppen von Tripolis zur Hilfe 
herbeieilen. Der Sultan werde als Khalif ſeinen letzten 
Piaſter aus dem Staatsſchatze hergeben und den letzten 
Tropfen ſeines Blutes zur Vertheidigung ſeiner Rechte 
vergießen. 


DLR 


Warſchau, den 7. Januar 1682. 


(DOriginal⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt “.) 

Nach den aufregenden Scenen, die ſich in der letzten 
Zeit hier abgeſpielt, iſt Ruhe eingetreten. Die Behörden 
gingen bei der Unterdrückung jeder Demonſtration mit 
großer Energie ans Werk und nur ſo war es möglich, 
die Unruhen, die vielleicht noch größere Dimenſionen an⸗ 
genommen hätten und von unberechenbaren Folgen geweſen 
wären, im Keime zu erſticken. Die Nachwirkungen der⸗ 
ſelben find nicht jo ſchrecklich, als dies bei anderen Kata⸗ 
ſtrophen dieſer Art der Fall war. Die ſtürmiſchen 
Wogen ſind geglättet und die aufgeregten Bewohner be⸗ 


ruhigt. Jeder Tag bringt wieder Neues und die nach⸗ 


folgenden Ereigniſſe laſſen gewöhnlich die vorausgehenden 
bald vergeſſen. 


Ganz Europa ſpricht jetzt von Sarah Bernhardt 


und dieſe weilt ſeit vorgeſtern Abends in den Mauern 


unſerer Stadt. Die durch ihre Excentricitäten berühmte 
und berüchtigte Künſtlerin hat es ſich einfallen laſſen, 
auch nach dem Norden zu gehen. Kalt — ſo wie die 


herrſchende Temperatur — empfing man ſie in St. 


Petersburg; bald wich dieſe Kälte und enthuſiaſtiſch ge⸗ 


feiert verließ es die Franzöſin. Unſere Behörde hatte, 
den Zeitverhältniſſen Rechnung tragend, bei der Ankunft 
Sarah's den Bahnhof durch Militär beſetzen laſſen. 


doch erwies ſich dieſe Vorſichtsmaßregel in der Folge 
ür unnöthig. Auf deu Perron hatten ſich kaum 100 


erſonen eingefunden; hauptſächlich Studenten der Uni⸗ 
verſität, Schauspieler, einige Damen und eine Menge.. 
Berichterſtatter. Auch vor dem Bahnhofe und dem Hotel 
waren nur wenige Leute zu ſehen, hauptſächlich hier le⸗ 


bende Franzoſen. Als der Zug zum Stillſtehen gebracht 
wurde, ſprang Sarah Bernhardt leichtfüßig aus dem 
Koupé und wurde vom Vizepräſidenten der Regierungs⸗ 
theater Herrn Foland und dem artiſtiſchen Direktor 
Tatarkiewicz empfangen. Sie fuhr in Begleitung ihres 
weißbärtigen Sekretärs Jarette ſofort in das Hotel und 
ſo war alſo der Empfang nicht derartig wie in Odeſſa, 


Petersburg und Moskau. Die Künſtlerin trat zuerſt als 


„Cameliendame“ auf. Bei dem erſten Akte blieb das 


Publikum kalt; erſt im zweiten wurde die Franzöſin 


enthufiaftiich beklafcht. Das übrige Perſonal der Ge⸗ 
ſellſchaft weiſt keine hervorragende Kraſt auf. Unter 
den Schauſpielern iſt Herr Daria der tüchtigſte; die 
0 Ungemeine Be⸗ 
wunderung erregten die koſtbaren Tolletten der ſicherlich 
5 In dem Zu⸗ 
lammenſpiel hätte man wie bei anderen franzöſiſchen 


Damen find ſämmtlich ſehr ... matt. 
ungewöhnlichen und großen Künſtlerin. 


Komödien mehr Eleganz und Leben erwartet. Von 
Franzoſen kann man dies ſchon verlangen. — 


Der Geſundheitszuſtand hat ſich in Folge der 


ſchlechten Witterung leider wieder verſchlimmert, trotzdem 
von Seiten der Behörden ſeit Wochen alle Vorſichts⸗ 
maßregeln angewendet wurden, um dem Umſichgreifen 


der anſteckenden Krankheiten, namentlich der ſchon epide⸗ 


miſch auftretenden Pocken, Einhalt zu thun. Laut dem 


Polizei⸗Ausweiſe haben letztere bereits viele Opfer ge⸗ 


fordert. Namentlich ſind es die Miynarska und Elee- 
toralna, wo ſich dieſe furchtbare Krankheit eingeniſtet hat. 

In den letzten Tagen hatten wir auch wieder einige 
Brände zu verzeichnen. In der verfloſſenen Nacht brannte 
in der Leszezynska-Straße Nr. 3 ein Hintergebäude 
nieder. Der Schaden iſt indeſſen kein ſehr bedeutender. 
Im Hauſe Nr. 52 der Chmielna-Straße entitand auch 
in derſelben Nacht Feuer, wurde aber von den Haus⸗ 
bewohnern im Entſtehen unterdrückt. Bei beiden Fällen 
liegen Verdachtsgründe vor, daß die Brände gelegt 
worden ſeien. Gegen 6 Uhr brach heute in der Kar- 
melicka-Straße Nr. 5 Feuer aus, und um 10 Uhr 
geriethen in der Ksigzęca-Straße Nr. 3. einige Klavier⸗ 
liſten in Brand. Die Feuerwehr erſchien raſch auf der 
Stätte und fand beim Auseinanderreißen der Kiſten 
Flaſchen mit Naphtha und andere leicht entzündliche 
uf vor, welche auf Legung des Brandes ſchließen 
aſſen. — 

Seit einigen Wochen curſiren gefälſchte Koupons 
von den Pfandbriefen der orientaliſchen Anleihe. Die 
Fälſchung beſteht darin, daß auf dieſen Koupons, welche 
auf R. 2 c. 50 lauten, unten am linken Rande, wo 
der Betrag in Ziffern angegeben erſcheint, vor der Zahl 2 
eine 1 mit der Feder hingezeichnet wurde und glaubt 
man nun einen Schein von R. 12 c. 50 vor ſich zu 
haben. Es iſt deshalb nicht rathſam, nur auf die Ziffer 
allein zu ſehen und können auch Solche, welche die Schrift 
leicht nicht beachten, beſchwindelt werden. R. 


Lornlbericte, 


— Varieté-Theater. Vorgeſtern ging das „fran⸗ 
zöſiſche Sittendrama“ „Nora“ von Ibſen in Scene. 
Anfangs September v. J. wurde das Stück im Stadt⸗ 
theater in Wien abgelehnt. Herr Hummel hat ſich nun 
der undankbaren Aufgabe unterzogen, Erſteres für ſeine 
Bühne einzurichten oder „zuſammenzuſtreichen.“ Nora 
iſt dem Naturell nach ein Singvögelchen — eine Lerche, 
läßt ſich den Hof machen — mit Einwilligung ihres 
Gemahls, fälſcht einen Wechſel, um ihrem Manne zu 
helfen, ohne — bereits 8 Jahre an einen Rechts⸗ 
anwalt verheirathet — zu wiſſen, daß das Wechſel⸗ 
fälſchen verboten iſt. Der Wucherer Günther leiht ihr 
1800 Thaler, und ſpricht davon, daß er nicht zu leben 
hat. Derlei unmotivirte, pſychologiſch unbegründete 
Scenen ſtellen den moraliſchen Werth des Stückes tief 
unter das Niveau franzöſiſcher Sittendramen und 
Ibſen, der die Franzoſen nachahmen wollte, reicht nicht 
im Entfernteſten weder an Meilhac noch an Sardou 
oder einen anderen der franzöſiſchen Autoren heran. 
Warum übrigens „franzöſiſches“ Sittendrama? Der 
Autor iſt ja ein Schwede und die Handlung ſpielt auch 
in Schweden. Die Darſtellung war keine ganz ab⸗ 
gerundete. Frl. Aſtern, die ſich abermals als allerliebſte 
Bühnenerſcheinung präſentirte, war recht energiſch im 


zweiten Akte und fand bei Gefühlsausbrüchen den rich⸗ 


tigen Ton. Herr Direktor Hummel fand erſt im dritten 


Akte Gelegenheit, der künſtleriſchen Befähigung Ausdruck 
zu verleihen; in den beiden vorausgehenden war er etwas 


zu gemüthlich. Die Rolle des Dr. Rank wurde von 
Herrn Roſen ſcharf pointirt geſprochen, ebenſo eifrig 
wirkte Frl. Thilow. 


— Texel's Theater. Heute Abend findet die 
erſte Vorſtellung der jugendlichen Schauſpielgeſellſchaft, 


unter Leitung der Frau Fanny König ftatt. Den kleinen 


Künſtlern geht ein guter Ruf voraus; ſie traten in 
mehreren Petersburger Theatern auf und ernteten überall 
reichlichen Beifall. Es wird uns freuen, wenn derſelbe 
auch hier nicht ein karger ſein wird. Schließlich betonen wir 


nochmals, daß die Vorſtellungen, deren Zahl leider eine 
ſehr geringe ift, nicht, wie man irrthümlich meinte, im 


Varieté, ſondern im Texel'ſchen Theater vor ſich gehen 


werden. 


— Das zum Beſten der Armen vom Lodzer 
Männergeſangverein zu veranſtaltende Konzert wird unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Heyer am Montag, 


den 16. Januar im Vogel'ſchen Saale ſtattfinden. Das 
Programm iſt ein äußerſt Mannigfaltiges und heben 
wir hervor, daß dabei Schiller's „Lied von der Glocke“ 
in Romberg's Kompoſition vom neugebildeten gemiſchten 
Chore vorgetragen werden wird. 


willigſt ſeine Mitwirkung zugeſagt. 
wie wir vernehmen, auch in dekorativer Hinſicht würdig 
ſein der hehren Klänge, die ihn durchbrauſen werden. 

Wir ſehen dem Konzerte mit der größten Spannung 
enfgegen und werden mit vollſter Befriedigung den Er⸗ 
folg konſtatiren, wenn unſere Erwartungen ſich als nicht 
zu hoch geſchraubt erwieſen haben werden 


Uerſchiedenes, 


— In der Umgegend von Inowrazlam herrſcht 
ſeit einiger Zeit eine Flecktyphusepidemie, welche an Aus⸗ 
breitung noch immer zunimmt und die dortige Bevölkerung 
nöthigte, von allen Sylveſtervergnügungen Abſtand zu 
nehmen. In der Zeit vom 1. bis zum 26. Dezember 
waren in Inowrazlaw und nächſter Umgebung 63 Per⸗ 
ſonen am Flecktyphus erkrankt. 

— Wieder wird von einem Unglück berichtet, bei 
welchem das Leben vieler zu fröhlichem Zweck verſammel⸗ 
ter Menſchen in Gefahr ſtand. Während des Feſtes des 
geheimen Ordens der Pythiasritter in Jamesville (im 
amerikaniſchen Staate Ohio) gab der Eſtrich der Halle, in 
welcher die Mitglieder des Ordens verſammelt waren plötzlich 
nach und 200 Perſonen ſtürzten in das unterhalb be⸗ 
legene Lokal hinab. Zwölf blieben auf der Stelle todt 
und viele andere trugen mehr oder minder ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Das Gebäude gerieth ſodann in Brand 
und mehrere der Verletzten verbrannten in den Trümmern. 


Allerlei. 


— Traurige Perſpektive. In allen Theatern 
ſollen Thüren angebracht werden, die ſich beinahe von 
ſelbſt öffnen. Wenn aber die allgemeine Panique nicht 
bald weicht, dann dürften ſich die Thüren der meiſten 
Theater von ſelbſt ſchließen. 

Patient: Um Gottes Willen, Herr Doktorleben, 
Se machen ä ſo ernſtes Geſicht. Sogen Se offen heraus, 
goldener Herr Doktor, wos fehlt mer? 

Arzt: Vor Allem ein Bad und dann ein reines Hemd. 


— 


Auch hat Herr Kon⸗ 
zertmeiſter Türk, der ſich hier niedergelaſſen, bereit⸗ 
Der Saal wird, 
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— Haben Sie Schöpfen + Cotelettes? .... aber 
recht mager! 

— Ja wohl, hübſche , Sarah⸗Bernhardt⸗Coteletteln“ 
ganz neu eing'führt. 

Herr (zum Laternanzünder, der auf der Leiter ſteht 
und eine halbnächtige Gasflamme auslöſcht): Wer ſind 
denn Sie? 

Mann: Ich bin ein Laternanzünder. 

Herr: Warum löſchen Sie's denn nachher aus? 

Bettler: Ein Armer thät' gar ſchön bitten! 

Magd: Die gnädige Frau giebt nichts an der Thür. 

Bettler: O weg'n dem! J geh' ja auch gern in 
den Salon hinein. 

— Hoflieferant. Wenn ein Wiener Geſchäfts⸗ 
mann, z. B. ein Schneider, Hoflieferant des Schah von 
Perſien, oder ein Schuſter Hoflieferant vom Sultan 
wird, ſo läßt ſich vorausſetzen, daß er eventuelle Be⸗ 
ſtellungen dem betreffenden Potentaten per Poſt zu⸗ 
ſchicken kann. 

Was ſoll man aber denken, wenn ſich am Ring 
Einer als Hoffriſeur des Prinzen von Wales annoncirt? 
Da weiß man wirklich nicht, fährt der Friſeur jede 
Woche mit dem Schnellzug nach London, um den Prinzen 
zu friſiren, oder ſchickt der Prinz jeden Tag ſeine Perrücke 
nach Wien? 


Telegramme. 


St. Petersburg, 8. Januar. Das ruſſiſche Blatt 
„Strana“ bringt die Nachricht, daß der Fürſt von 
Bulgarien bei der ruſſiſchen Regierung, für politiſche 
Zwecke eine Anleihe von 30 Millionen Rubel er⸗ 
wirken will. 

Moskau, 8. Januar. Die Vertheilung der Plätze 
zur bevorſtehenden Ausſtellung iſt bereits vollendet. 

Krakau, 9. Januar. Auf Anordnung des Miniſter⸗ 
präſidenten Taaffe wurde das Theater geſchloſſen. Der 
Grund iſt nicht bekannt; wahrſcheinlich wegen den einzu⸗ 
führenden Sicherheitsvorkehrungen. 

Wien, 8. Januar. Bei Sutormia in Dalmatien 
erfolgte zwiſchen den Gendarmen und Aufſtändiſchen ein 
Zuſammenſtoß. 4 Gendarmen blieben todt, viele wurden 
verwundet. 

Paris, S. Januar. Die Einkünfte von den Abgaben 
und direkten Einnahmen vom Jahre 1881 überſteigen die 
im Budget erwartete Summe um 217,000,000 Francs. 


... TE TREE TERN TEE 
Counrsbericht. 


Berlin, den 9. Januar 1882. 
100 Rubel — 211 M. 20 


Ultimo 211 M. 25 
Warſchau, den 9. Januar 1882. 
Berlin ZEN % 47 60 
D eee 559 
nenn 8 45 
e 0 1, 2 5 81 75 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 

I. Abfahrt der Züge von Lo dz: 

Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
" 8 " 7 " 25 " * F 
a TH 5 Nachmittags. 

GE 40 = Abends. 


* 
II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
5 Nachmittags. 
Abends. 


17 8 1 * 1 
r ee — 
3 „ 10 „ 25 „ „ 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienftagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Comptoir & Niederlage 


von 


JOHN M. SUMNER & C' 


befinden sich vom 1. Januar ab 
759. Petrokover- Strasse 759. BE 


Haus Jacob Hoffmann. 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 
nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge: 
wichten. 
1 Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, Dampfappa⸗ 1 
rate, Dampfeylinder, $ Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 
ſchinen die Lieferung von completten Brauerei⸗ und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. EE 
Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjähriger Erfahrung g geſtützter Cenſtruc⸗ 
tion und ftreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und c.mplette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 
Vertreter werden geſucht. 77. 2) 


ZONER' Photographie-Atelie 


r o D 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums Zu ſehr 1 Preiſen ſind 

N 73 7 nir der Nich. zu haben: 
werden Juſerate für unſer Blatt in der Vuch 1 medhan. Webstuhl 215 Centim. 
handlung der Herren Tienkowski & Co. 


£ 1 2 180 — 
Petrokower Straße entgegengenommen und | mebit Neferneibeifen, Beide Stühle waren 155 nicht im 


Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtzuktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchineu. 

Paddingmaſchinen. 


| 2 
Dlattbreite, 


ohne irgend welchen Zuſchlag billigit berechnet. bert 11% F kei 2—1 
N 161 on 60 OrItzZ Frenkel. 
Die Expedition des „Cadzer Tageblatt. et = 


Bonne, 


welche auch das Nähen auf der Maſchine verſteht, wird 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Cegielniana⸗ Straße, 
Haus Schloßberg, bei Herrn M. Plachecki. 


Eine firme 


Köchin 


Der Mutter Beruf. 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 

Frauen und die erſte Pflege des Kindes 

Belehrung für Frauen 
über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentberlich * e g 
ift, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen die deutſch ſpricht, wird verlangt. Zahodnia⸗Straße 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe Nr. 36 Parterre, in der Reſtauration, im Hauſe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle ya zur Gar ge: des Herrn Milker. 3—2 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit | Ein 


in praktiſches Buch genannt 1 8 5 u 9 
Färbermeiſter 


Preis: broſchürt Rs. 1. Kop. 35., eleg. geb. Ns. 2. 

Vorräthig bei h BTL 1 8 
7 r y 1 wird für eine hieſige Baumwoll⸗Stück⸗ Färberei zum 
5 Zienkow SKi & Co. ſofortigen Antritt gejucht. 


Ein Wo? Wo! jagt di die Expedition dieſes Blattes. 3. Blattes. 


Ausſtellungsſchraul, Fcrachtbriefe 


anz neu, eigens zur Moskauer Ausſtellung angefertigt, ſauber gedruckt, ſind vorräthig und auf 
würd 5 5 : Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 


wird billig verkauft. 
Näheres in der Exped. d. Bl. von L. Zoner. Ringplatz Nr. 6 zu haben. 
‚losrosenollemsypom 


Pexaxtops u Ilsaareız ‚leonoapız Jonepr. 


3—2 


1 Den geehrten Eltern diene hiermit zu r 
ergebenen Nachricht, daß im Schul⸗ und 
Kindergarten das zweite Semeſter Montag, den 9. Jan uar 
eröffnet worden iſt. Anmeldungen neuer Zöglinge werden 
täglich bis 3 Uhr entgegen genommen. 

Außerdem die vorläufige Anzeige, daß ich von 
Oſtern ab eine Klaſſe für Mädchen verſchiedenen Alters 
(nicht nur aus meiner Anſtalt) eröffnen werde, welche 
nicht mehr direkt die Schule beſuchen wollen oder können, 
aber gern die darin erworbenen Kenntniſſe erweitern und 
befeſtigen möchten. Um ihnen Gelegenheit zu geben, ſich 
während derſelben Zeit praktiſch in Haus und Wirthſchaft 
auszubilden, werden die Unterrichtsſtunden auf den Nach⸗ 
mittag verlegt. 

Das Programm wird außer: Deutſch, Ruſſiſch 
und Rechnen, Zuſchneiden nach neuerem Syſtem, Nähen, 
überhaupt Schneiderei und Putz, ſoweit es die Bedürf⸗ 
niſſe des Hauſes (bei der Kindergarderobe) verlangen, 
enthalten. Doch wird Jeder von den jungen Damen 
freigeſtellt, an welchem Fache ſie ſich betheiligen will, da 
Keines eee und Jedes beſonders honorirt wird. 
Auch kann auf? Wunſch, ſobald ſich mindeſtens 6 Kan⸗ 
didatinnen finden, ein andrer Gegenſtand gewählt werden, 
welchen das Programm nicht enthält. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß in den wiſſenſchaftlichen Fächern auf häus⸗ 
liche Arbeiten verzichtet wird, während es bei der Schnei⸗ 
derei unbedingt verlangt werden muß. Die genannte 
Klaſſe wird vorläufig einen 1 jährigen Curſus enthalten, 
Anmeldungen dafür werden das ganze Vierteljahr ent⸗ 
gegen genommen, wobei nach Möglichkeit den verſchiedenen 
Wünſchen Rechnung getragen werden ſoll. Feſt überzeugt, 
dadurch einem Bedürfniſſe unſerer Stadt eutgegen zu 
kommen, und dadurch den Grundſtein zu der, einſt zu 
entjtchenden, weiblichen Gewerbeſchule zu legen, erlaube 
ich mir nur noch die ergebene Bitte auszuſprechen, mir 
bei dieſem Unternehmen nicht das freundliche Vertrauen 
zu entziehen, welches mir, bei Beginn meiner Thätigkeit, 
unverdient ſo reichlich entgegen gebracht, und das zu ver⸗ 
dienen, ich bis jetzt in keiner Weiſe geſcheut habe. 

Augusta Berlach. 
Es iſt in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 
N unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen zc. 
vorgenommen worden find. Laut § 3 des Vertra⸗ 
ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas-Anſtalt nur 
allein berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen 
und um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, 
ſind ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtab⸗ 
zeichen verſehen worden, welche in einer Gas-Uhr und 
gekreuzte Fackeln darſtellend beſtehen, an einer ſchwarzen 
Tuchmütze getragen werden und bitte ich nun hiermit 
die geehrten Gas-Conſumenten hiervon Notiz nehmen 
zu wollen. 
Gas⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 


Die Verwaltung der Lodz-Gas-Auſtalt 
RÖVER. 


Das Aelteſtenamt der Ciſchler-Junung 
zu Lodz. 


Beehrt ſich die H. H. Mitmeiſter, zu der Freitag, 
den 1. (13.) d. M., Nachmittags 2 Uhr ſtattfindenden 
Quartalſitzung, einzuladen. 

Diejenigen Herren, welche wünſchen als Mitmeiſter 
aufgenommen zu werden, werden erſucht die nöthigen 
Legitimationen ſpäteſtens bis Donnerſtag, den 31. (12.) 
d. M. im Aelteſten Amte einreichen zu wollen. 3—2 

Teatr Texla. 
We Czwartek, dnia 12. Styeznia 1882 r. 
dana bedzie: 
Komedja w 4 aktach 2 b. P. Labiche i Barriere. 


Hl T cz 


Dienitag, den 10 Jan. a. e. 


Texels Theater 


Erſte Vorſtellung des rühmlichſt bekannten 


U » 2 
Kinder Thegters 
unter der Direktion der Frau Fanny König. 
Näheres durch Anſchlagezettel. 


GIRGUS FERRONT. 


Mittwoch, den II. Jaunar c. 
Große brillante Vorſtellung. 


Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
der Circus iſt gut geheizt. 


Sennellpressendruek von Leopold Zoner. 


